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Sonnabend den 29. März. 


Inland. 


Berlin den 27. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Gehei⸗ 
men Juſtiz⸗ und Ober-Landesgerichts-Rathe von 
Bigeleben in Arnsberg den Rothen Adler-Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; fo wie dem evange⸗ 
liſchen Pfarrer Dr. Gutt zu Mewe, im Regie⸗ 
rungs⸗Vezirk Marienwerder, und dem Pfarrer 
Königsfeld bei der evangeliſch-reformirten Ges 
meine zu Düren den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen. 


Man macht jetzt hin und wieder den Verſuch, die 
verſchiedenen Stände geſellſchaftlich im engeren Sinne 
zu vermitteln und zu vereinen. Ich glaube nicht, 
daß in dieſer Hinſicht ein Reſultat erreicht werden 
wird, da der Geſchmack zu ſehr mitſpricht: mag 
man noch ſo ſehr dem Gleichheitsprinzip zugethan 
ſeyn, fo wird man ſich dennoch nur zu denen hal— 
ten, die durch Bildung und Haltung uns zuſagen; 
affektiren läßt ſich in dieſer Angelegenheit nichts. 
Was den deutſchen Bierliberalismus betrifft, ſo hält 
er ſich bekanntlich immer bei Nebendingen auf, er 
wird mit Grauen an den Gleichheitsterrorismus der 
Franzöſiſchen Republik denken; aber ein Club, ein 
Colleg, ein Kränzchen, in welchem Handwerker mit 
Geheimeräthen Brüderſchaft trinken könnten — fols 
che gemüthliche Einrichtungen werden ihn rühren. 
Wie geſagt, ich glaube nicht, daß von ſolchen Ve⸗ 
ſtrebungen etwas zu befürchten ſeyn wird für den 
Staat und die Geſellſchaft im weiteren Sinne. Die 
Nivellirung und Verſchmelzung der Stände auf 
dieſem Wege iſt unmöglich: die Langeweile iſt das 


beſte Präſervativ. 


Nichtsdeſtoweniger iſt das Stres 
ben der niederen Stände, den höheren es gleich zu 
thun, ſorgfältiger Beachtung zu unterziehen, denn 
in der Eitelkeit und dem Genuß liegt das Geheimes 
niß unferer Zuſtände. Daher die bequeme negative 
Richtung; daher die Unſtätigkeit in Allem, was ges 
ſchieht, daher die ſchönen Phraſen, die Verflachung, 
die Blaſirtheit ſelbſt in der Literatur und in der 
Poeſie ſogar, die ſonſt nur von der Begeiſterung 
lebte. Wie will man dem abhelfen? Ich weiß wohl, 
daß die Zeit ihren guten Antheil an dieſer Richtung 
hat; aber die Zeit iſt nicht Alles, die Menſchen, 
welche die Zeit machen, ſollten mehr berückſichtigt 
werden. Daß man die Mehrzahl der Bevölkerung 
zu Geheimeräthen mache, iſt eine Forderung der 
Unmöglichkeit; daß der Staat den intelligenten 
Kräften ein breiteres Feld eröffne, wenn auch nicht 
ganz in der Weiſe, wie Napoleon jedem ſeiner Sol⸗ 
daten weiß machte, er trage den Marſchallsſtab in 
der Patron-Taſche — das kann man verlangen. 
Wenn in dieſer Hinſicht etwas von Bedeutung ges 
ſchehen iſt, ſo iſt das in Preußen — durch die 
Förderung der Industrie im materiellen, wie im 
motaliſchen Sinne — der Fall. Die Induſtrie— 
Ausſtellungen des Zollvereins und die Würdigung 
der Fabrikanten von Staatswegen ſind gerade für 
jene Staaten, die noch vor nicht langer Zeit den 
Anſchein gewährten, als feien fie der Beamten we— 
gen vorhanden, von unberechenbarem Vortheil. 
Industrie, Handel, Gewerbe und Wiſſenſchaften 
bilden in unſerer friedlichen Zeit europäiſchen Gleich⸗ 
gewichts den Mittelpunkt aller bürgerlichen Tugen⸗ 
den. Wenn der Zeitgeiſt, d. h. der Menſchen 
Geiſt, an ihre Stelle gern die Politik fegen möchte, 
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fo darf man wohl behaupten, daß unfere Zeit in 
ihrer intellektuellen, induſtriellen und materiellen 
Richtung am wenigſten nach einem ſolchen Mittel⸗ 
punkt ſtrebt, wenigſtens würde man unrecht thun, 
ihr denſelben von außen nach dem Zuſchnitt jener 
Journaliſten und Literaten, die den Zeitgeiſt reprä⸗ 
ſentiren, indem fie den Leipziger Mehkatalog ver⸗ 
ſorgen und in der Politik wie in der Literatur zu⸗ 
nächſt ihren Unterhalt erblicken, aufzudringen. Ich 
ſage, aufzudringen, denn ſo wenig man an einer 
Entwickelung nach den Bedürfniſſen der Zeit zwei 
feln mag, fo wenig wird man in der Geſellſchaft Sym- 
pathien für die Verwirklichung jenes theoretiſchen 
Chaos erblickeu, das in der Preſſe umherſpukt 
und keine Beziehungen zum praktiſchen Leben hat. 
Die Geſellſchaft will nichts weniger als gemachte po— 
litiſche Inſtitutionen, und wo man ſie erhalten hat, 
da ficht man ein, daß fie nur den Einzelnen zu 
Gute gekommen ſind und daß dieſe Einzelnen 
jetzt Alles anwenden, um das Gemachte mit 
dem Leben zu vermitteln, nichl indem man 
es erweitert, ſondern indem man es beſchränkt. 
Man hat die Franzöſiſche Charte gemacht und 
hinterher gefunden, daß die Septembergeſetze ein 
Bedürfneß waren. Ich gebe zu, daß die Men⸗ 
ſchen, wie zu allen Zeiten, vorzugsweiſe in der 
jetzigen, weil friedlichen, deshalb auch materiellen 
Zeit, die materielle Gleichheit wollen. Man 
wird aber zugeben, daß die materielle Gleichheit ſehr 
verſchieden von der politiſchen Freiheit iſt. 
Die letztere wird aus der Geſchichte eines Volks zum 
kräftigen Baum emporwachſen, wie z. B. in Eng⸗ 
land; man wird ſich aber nie auf ſie verlaſſen kön⸗ 
nen, wenn fie von dem materiellen Gleichheitsins 
flinft zu Papier gebracht wird. Dieſer betrachtet 
fie nnr als Mittel zum Zweck, während ſie doch 
Zweck und zwar höchſter Zweck des Volks ſein 
ſoll. Wie geſagt, in unſeren Zuständen und Nei⸗ 
gungen iſt nicht ſowohl der Geiſt politiſcher Freiheit, 


als vielmehr höchſtens der Geiſt der materiellen 


Gleichheit enthalten. Was dieſe betrifft, ſo wird 
man ihr in der Induſtrie, dem Handel und den 
Gewerben Präfervative entgegenſetzen und nebenbei 
ganz in der Weiſe, wie es in Preußen geſchieht, 
eine größere Entwickelung im Sinne des Fortſchritts 
veranlaſſen können. 5 


— — 


* Berlin den 26. März. Bereits früher hat 
die Preſſe darauf hingewieſen, wie höchſt wünſchens⸗ 
werth es im Intereſſe der nothleidenden Klaſſen der 
Geſellſchaft fei, wenn der Staat es ſich angelegen 
ſein laſſe, Getreidemagazine zu gründen, aus wel⸗ 
chen der Arme in Zeiten der Noth ſeinen Bedarf um 
den Einkaufspreis des Getreides erhalten könnte, 


um auf dieſe Weiſe den Wucherern, von denen er 
gerade am meiſten zu leiden hat, zu entgehen. Die 
Noth in der Provinz Preußen ſcheint eine folche 
wohlthätige Einrichtung dringend zu erheiſchen, da 
die Theuerung der Lebensmittel auffallend die Armen 
am empfindlichſten trifft, indem fie nicht im Stande 
waren, den nöthigen Vorrath an Kartoffeln, Hül— 
ſenfrüchten u. ſ. w. ſich früher zu beſchaffen, wie dies 


bei den wohlhabenden Klaſſen der Fall iſt. Die 


Dürftigen trifft alſo ein zweifaches Mißgeſchick, da 
ihre Armuth in Zeiten der Noth, um uns fo aus— 
zudrücken, verdoppelt iſt. Sollte es darum nicht 
auch die Menſchenliebe erfordern, daß der Staat 
gleichſam Vaterſtelle für die Dürftigen vertritt und 
für Zeiten der Noth Vorrathsmagazine für die Ar- 
men errichtet, damit ihre Armuth wenigſtens nicht, 
den Wohlhabenden gegenüber, eine geſteigerte iſt? 
Von allen Seiten wird anerkannt, daß im Intereſſe 
des Staates ſelbſt für die nothleidenden Klaſſen der 
Geſellſchaft etwas geſchehen müſſe, um die hinſicht— 
lich des Beſitzes ſich ſteis vergrößernde Kluft zwiſchen 
den Angehörigen des Staates einigermaßen auszu⸗ 
füllen, fo möge man denn wenigſtens mit der ange— 
deuteten wohlthäthigen Einrichtung, die kein großes 
Opfer von Seite des Staates erheiſchen würde, den 
lobenswerthen Anfang machen. Mit Freuden vers 
nahm man die Meldung aus Italien, daß die mo⸗ 
deneſiſche Regierung bereits damit beſchäftigt fei, 
eine ſolche Einrichtung für die nothleidenden Klaſ⸗ 
fen in's Leben zu rufen, es iſt daher wohl auch zu 
hoffen, daß Preußen, welches dem Ruf der Men⸗ 
ſchenliebe gern Gehör leiht, in dieſer Beziehung dem 
italieniſchen Staate nicht nachſtehen werde. — Der 
Beſchluß, zu dem hier ſtatthabenden Zollvereins⸗ 
Congreß aus allen Vereinsländern tüchtige Fabri⸗ 
kanten und Kaufleute zu berufen, um bei den zu 
treffenden Maßnahmen vorher deren Meinung zu 
erfahren, hat große Freude hervorgerufen, da man 
in dieſer volksthümlichen Richtung, welche der Zoll— 
verein nimmt, die Gewährleiſtung für deſſen gedeih— 
lichere Entwickelung und immer kräftigere Geſtaltung 
erblickt. Je tiefer der Zollverein ſeine Wurzeln in's 
praktiſche Leben ſchlägt, um ſo mehr wird er an ge— 
ſunder Lebenskraft, die eine große Zukunft verheißt, 
gewinnen. Wie man hört, iſt der Ruf bereits an 
mehrere große Fabrikanten und Kaufleute ergangen. 
Von Köln iſt der tüchtige und umſichtige Kaufmann 
Camphauſen hierher beſchieden worden. — Die Abs 
reiſe des geheimen Oberregierungsraths Seiffart nach 
Mexiko in der Eigenſchaft als preußiſcher General: 
konſul wird nun bald erfolgen. Derſelbe hat be⸗ 
reits feine hieſige Wohnung verlaſſen und verweilt 
bis zu ſeiner Abreiſe in der Wohnung eines Freun⸗ 
des. Die Familie deſſelben iſt bereits von Berlin 
abgereiſt. — Wie man hört, iſt das Unternehmen, 


— 
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in unferer Hauptſtadt ein neues Theater zu bauen, 
gänzlich geſcheitert, da der Vorficher des hieſigen Kö⸗ 
nigsſtädter Theaters, Herr Cerf, entſchiedene Ein⸗ 
ſprache dagegen erhoben hat. Nach einem dem 
Herrn Cerf früher verliehenen Privilegium darf 
nämlich ohne deſſen Zuſtimmung in der Hauptſtadt 
kein neues Theater gegründet werden. Da nun 
Herr Cerf, geſtützt auf dieſes Privilegium, ſeine 
Einwilligung verweigert hat, fo bleibt für die Uns 
ternehmer nichts übrig, als das Unternehmen fallen 
zu laſſen. Es ſtellt ſich durch dieſen Fall wieder 
heraus, mit welcher Vorſicht Privilegien zu erthei⸗ 
len ſind. Bei der ſtets wachſenden Bevölkerung 
unſerer Hauptſtadt könnte ſich ein viertes Theater 
als ein Bedürfniß erweiſen. Indeſſen würde jedes 
Unternehmen der Art von Herrn Cerf vereitelt wer⸗ 
den können, mithin die Stadt in dieſer Hinſicht von 


dem Willen eines einzelnen Bürgers abhängig fein. 


Bei Verleihung dieſes Privilegtums hatte man wohl 
nicht die ungewöhnliche Zunahme der Bevölkerung 


der Hauptſtadt vorhergeſehen, ſonſt würde man 


ſchwerlich ein ſolches hemmendes Privilegium ertheilt 
haben. Falls nun ſogar das Privilegium nicht. 
bloß auf die Perſon des Herrn Cerf, ſondern auch 
auf deſſen Nachkommen lautete, fo würde daſſelbe 
bei ſteter Vergrößerung Berlins eine höchſt läſtige 
Feſſel für die Hauptſtadt fein. — Es iſt zu hoffen, 


daß der von hieſigen Schriftſtellern und Bürgern 


ausgegangene Aufruf hinſichtlich der Gründung ei⸗ 
ner angemeſſenen Bibliothek für alle Armenſchulen 


Berlins den gewünſchten Anklang finden werde. Es 


ſoll dadurch auch für geiſtige Nahrung für diejenige 
Jugend geſorgt werden, welche die Armenſchulen be⸗ 
reits nicht mehr beſucht. 


Berlin. — Der Miniſter des Kultus hat den 


ſämmtlichen Eonfiftorien der Monarchie eine Frage 


zur Begutachtung vorgelegt, deren. Entſcheidung, 


wie ſie auch ausfallen möge, von Intereſſe ſein 
dürfte. Der Prediger Gerlach nämlich, bekannt 
durch feine altproteſtantiſche Strenge, verweigert 


ſchon ſeit langem allen Paaren die Trauung, welche, 


früher geſchieden, ſich ſpäter in reumüthiger Aus⸗ 
ſöhnung wieder vereinigen wollen. Der jüngſte 
Vorfall dieſer Art hat nun zu einer Beſchwerde beim 
Miniſterium Veranlaſſung gegeben. Herr Eich⸗ 


horn hat in Bezug darauf, mit dem Bemerken, daß 


über die Strafbarkeit eines hohen Geiſtlichen er ſich 


bereits an das Juſtiz⸗Miniſterium um ein Gutach⸗ 
ten gewendet, den Conſiſtorien die Frage vorgelegt: 


ob fie es nicht für paſſender hielten, für ſolche Fälle 
ein befonderes Trauungsformular anzuordnen. Die 
Entſcheide der Conſiſtorien find gegenwärtig noch 
nicht eingelaufen, wohl aber die der beiden Juſtiz⸗ 


Miniſter. Herr v. Savigny erklärt fig. für die 


unbedingte Straffälligkeit und erachtet es für zwei⸗ 
fellos, daß ein folder Geiſtlicher zur Kriminal-Un⸗ 
terſuchung zu ziehen ſei. Herr Uhden dagegen 
ſpricht ſich dahin aus, daß der Geiſtliche in dieſem 
Fall nur ſeiner Pflicht und ſeinem Gewiſſen gemäß 
handele. Es ſteht nun zu erwarten, welchem die 
ſer beiden Gutachten der Herr Kultus-Miniſter den 
Vorzug zu geben geneigt iſt, oder ob er ſich, wie 
wohl am wahrſcheinlichſten, zu jenem Auskunfts⸗ 
mittel durch Anordnung eines neuen Trauungsfor⸗ 
mulares entſchließt. (Brest. 3.) 

Berlin den 24. März. So eben erfahre ich, 
daß der Prediger Czerski hier angekommen und 
die junge Gemeinde doch noch zum Oſterfeſte übers 
raſcht hat. Man hatte ihn ſchon zum Char⸗ 
freitag erwartet und ſich danach geſehnt, aus ſeinen 
Händen das Abendmahl in beiderlei Geſtalt zu 
empfangen. Heute am zweiten Oſterfeiertage, wollte 
er vor der Gemeinde predigen und vermuthlich auch 
die Communion ertheilen den Vielen, die ſich nach 
derſelben ſehnen. 

Aus Poſen ſchreibt die Bresl. Ztg.: Zu Liſſa 
in unſerer Provinz find ebenfalls eine Anzahl ange⸗ 
fehener Männer verſchiedener Confeſſionen im Inter⸗ 
eſſe der jungen chriſt⸗katholiſchen Gemeinde in 
Schneidemühl zu einem Vereine zuſammengetre⸗ 
ten. Man beſchloß derſelben durch eine von dem 
Superintendenten Grabig zu verfaſſenden Adreſſe 
ſeine Zuſtimmung zu erkennen zu geben und ihr eine 
Unterſtützung zufließen zu laſſen. Man zeichnete 
auf der Stelle eine namhafte Summe, der Poſt⸗ 
meiſter v. Paris nimmt die anderweiten Beiträge, 
zu welchen das Liſſaer Wochenblatt eine öffentliche 
Aufforderung enthält, entgegen, und die Beiſteuern 
ſollen reichlich eingehen. Unter den Katholiken zw 
Liſſa will man eine Bewegung bemerken, wenig⸗ 
ſtens iſt unter ihnen der Wunſch laut und unver⸗ 
kennbar, daß den katholiſchen Prieſtern möchte ge⸗ 
ſtattet werden, ſich zu verheirathen. f 

Aus Schleſien meldet die Allg. Pr. Z.: Der 
in dem Artikel der Breslauer Zeitung über 
die Entdeckung einer hochverrätheriſchen Verbindung 
in Schleſten erwähnte Mann gebildeten Standes, 
welcher von einem geſtändigen Theilnehmer als Ur⸗ 
heber bezeichnet wird, iſt auf Verfügung des Unter⸗ 
ſuchungs⸗Richters nach Berlin abgeführt worden. 

Breslau den 24. März. Der Vorſtand und 
die Aelteſten der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde 
hielten am Sonnabend eine berathende Verſamm⸗ 
lung, in der nach vierwöchentlicher Abweſenheit HBr. 
Profeſſor Regenbrecht zur großen Freude und un- 
ter herzlicher Begrüßung der Verſammelten wieder 
um das erſte Male ſeine lebhafte Theilnahme mit 
Rath und That zeigen konnte. — Zunächſt wurden 
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der Verſammlung mehre bedeutende Geldbeiträge 
von auswärts übergeben und von der Kaſſen⸗Ver⸗ 
waltung entgegengenommen. Auch erhielt die Ge⸗ 
meinde von einem Breslauer Bürger eine ſchöne, 


ſehr ſauber gebundene Vibel für den gottesdienſtli⸗ 


chen Gebrauch zum Geſchenk. Als Deputirte zur 
Synode nach Leipzig wurden einſtimmig vier Ge⸗ 
meindeglieder aus der Zahl der Aelteſten und des 
Vorſtandes gewählt, von denen Hr. Ronge, Hr. 
O.⸗Amtm. Leitgebel u. Hr. Dr. Steiner bereits dahin 
abgereift find. — Von dem vierten Deputirten war 
es noch ungewiß, ob nicht mancherlei Geſchäftsrück⸗ 
ſichten und Familienverhältniſſe ein Hinderniß wer⸗ 
den dürften, folder hochwichtigen Sendung nachzu⸗ 
kommen. — Am Schluſſe der Verſammlung wurde 
noch eine Kommiſſion gewählt, welche auf uns 
beſtimmte Zeit hin jeden Mittwoch und 
Sonnabend von 2 — 6 U. in dem Ver⸗ 
ſammlungslokale (der Stadt Rom) die Ab⸗ 
ſtempelung und Ertheilung der Mit- 
gliedskarten vorzunehmen hat, und da» 
ſelbſt in allen die Gemeinde betreffen— 
den Angelegenheiten zu ſprechen ſein 
wir d. — Die Zahl der Unterſchriften iſt übrigens 
im Laufe der vorigen Woche um 150 gewachſen. 

8 (Bresl. 3.) 

Von der Oder. — Was man kaum glau- 
ben ſollte, geſchieht jetzt. Pater Henricus Goß ler 
will nun mit dem Biſchof Arnoldi von Trier anbine 
den! Sollte dies rückſichtlich Jemandes Andern der 
Fall ſein, ſo hätten wir es eher geglaubt; denn mit 
wem hat Pater Henricus nicht angebunden! Aber 
mit Arnoldi? was follte ihn dazu bewegen! Der 
Reliquiendienſt. Arnoldi, ermuthigt durch die 
Million Pilger zum heiligen Rock, hat für das lau⸗ 


ſende Jahr eine neue Ausſtellung verſprochen, näm- 


lich außer der Lanze will er auch die Nägel zur Ver⸗ 
ehrung ausſtellen, welche bei der Kreuzigung Chriſti 
gebraucht worden ſein ſollen. In Anfehung der 
letztern kommt nun Goßler ins Gedränge, reſp. mit 
Arnoldi in Conflict. Erſterer würde die Trierer 
Nägel gern als echt anerkennen, wenigſtens ihre 
Echtheit nicht anfechten, ſchon deshalb, um nicht 
mit den gelehrten Bonner Profeſſoren, welche die 
Rockauthentie angegriffen haben, auf Eine Linie 
geſtellt zu werden; aber hier kommt der Autorruhm 
ins Spiel, und dieſer iſt bekanntlich ſo kitzlich, wie 
es nur der napoleoniſche ſein konnte. Goßler hat 
nämlich im vorigen Jahr eine gewaltige Wallfahrt 
von Weſtphalen bis Jeruſalem gemacht und ein Ta⸗ 
gebuch darüber geſchrieben, daſſelbe auch zur Erbau⸗ 
ung der gleichgeſinnten Welt bekannt gemacht. In 
dieſem nun bemerkt Pater Henricus unterm 3. und 
4. November 1844 bei Gelegenheit der Veſchrei⸗ 
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bung des Grabes des heil. Boromäus, daß dieſer 
den Nagel vom Kreuze Chriſti nach Mailand ge⸗ 
bracht habe. Es ließ ſich freilich nicht vorausſehen, 
daß Arnoldi dieſes Jahr der Welt die Nägel vom 
Kreuze Chriſti darbieten würde als Beſttzthum des 
Trierer Doms, ſonſt hätte Goßler es wohl vermie⸗ 
den, die Welt durch fein Tagebuch darauf aufmerk- 
ſam zu machen, daß dieſe Nägel nicht allein in Trier 
ſein könnten, da einer davon in Mailand iſt, wie 
Goßler, an deſſen Wahrhaftigkeit doch Niemand 
zweifelt, es mit ſeinen leiblichen Augen geſehen hat. 
Allein es iſt nun einmal geſchehen, und Goßler 
will nun, um die Glaubwürdigkeit ſeines Reiſewerks 
nicht zu verdächtigen, mit Arnoldi einen Streit über 
die bewußten Nägel anfangen. Möchte ſich nur 
nicht zu noch größerer Erbauung der römiſchen 
Chriſtenheit der eine oder andere gottloſe Profeſſor 
unberufen in den Nägelſtreit der beiden hochwürdigen 
Herren miſchen und, wie beim Trierer Rocke, noch 
die ſämmtlichen Nägel nachweiſen, welche als die bes 
treffenden in der katholiſchen Welt verehrt werden. 
——— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M. den 22. März. Von Sei⸗ 
ten des talmudifch = confervativen Judenthums iſt 
gegen die ſeit einiger Zeit innerhalb der Synagoge 
kundgewordenen Tendenzen ein kategoriſcher Schritt 
unternommen worden. Siebenundſiebzig 
Rabbiner verſchiedener Gemeinden Deutſchlands, 
Ungarns und Polens haben gegen die Competenz 
und die Beſchlüſſe der im vorigen Jahre zu Braun⸗ 
ſchweig abgehaltenen und für den bevorſtehenden 
Sommer in Frankfurt a. M. angekündigten Rab⸗ 
biner= Verſammlung eine förmliche Brote» 
ſtation unterzeichnet und beabſichtigen, ſolche als 
Circular unter ihren Glaubensgenoſſen zu verbreiten. 
Unter dem Namen „Rabbiner⸗Verſammlun,“ ſagen 
die Proteſtirenden, ſeien im Juni v. J. in Braun⸗ 
ſchweig einige und zwanzig Männer zuſammenge⸗ 
treten, die zum Theil nicht einmal dem Namen 
nach (2) Rabbiner ſeien, deren Mehrzahl aber längſt 
ſchon offenkundig eine reformiſtiſche Richtung inner⸗ 
halb des Judenthums verfolge. Dieſe wenigen 
Männer hätten Beſchlüſſe theils gefaßt und ver⸗ 
öffentlicht, theils für künftige Verſammlungen vor⸗ 
bereitet, was die Unterzeichner ſchon in Betracht der 
geringen Anzahl der Verſammelten, noch mehr aber 
aus dem Grunde verwerflich finden, weil ein großer 
Theil der Mitglieder ſich als in den rabbiniſchen 


Schriften nicht gründlich unterrichtet dargeſtellt habe, 


was aus der von denfelben geäußerten Verachtung 
gegen den Talmud zu ſchließen ſei! Vorzüglich ſei 
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es die Veröffentlichung der Protokolle jener Ver⸗ 
ſammlung geweſen, durch welche die Unterzeichneten 
ſich zu ihrem gegenwärtigen Schritte veranlaßt ge⸗ 
ſehen. Denn aus dieſen gedruckten Protokollen fei 
erſichtlich, wie die Rabbiner-Verſammlung — mit 
Ausnahme einiger das Leben des Israeliten dem 
Staate gegenüber betreffenden, übrigens auch längft 
von allen Isratliten anerkannten und befolgten, 
mithin hier überflüſſig erſcheinenden Belehrungen — 
in ihren Verhandlungen das Judenthum angefeindet 
und verläumdet habe. (Das iſt offenbar etwas zu 
ſtark aufgetragen.) Mit maßloſer Arroganz habe 
man, ohne Forſchung und Quellenſtudium, über 
die wichtigſten Religionsfragen abgeurtheilt. (Es 
iſt freilich in der Vraunſchweiger Rabbiner-Ver⸗ 
ſammlung geſchehen, daß man über den ſehr wid) 
tigen Punkt der gemiſchten Ehen zwiſchen Is⸗ 
racliten und Chriſten auf eine vermeintliche Er⸗ 
klärung des Pariſer Sanhedrins von 1812 einen 
Beſchluß gründete, ohne das betreffende Protokoll 


des Sanhedrins zu kennen — was allerdings einer 


Verſammlung kaum zu verzeihen ſein möchte, welche 
die Theilnahme ſogenannter Laien (1) an ihren Be⸗ 
rathungen ausgeſchloſſen!) Kein Anſehen, wie alt⸗ 
ehrwürdig es auch ſei, habe man geſchont, keine 
Autorität — ſelbſt die mehr als 2000jährige der 
großen Synode, welche ſogar die letzten Propheten 
zu ihren Mitgliedern gezählt — geachtet. Und 
dieß Alles ſei unter der heuchleriſchen Maske (1) der 
Glaubenstreue vorgenommen worden und mit einer 
anſcheinenden Zuverläſſigkeit, die an der Wahrheit 
des Werkes und an der Reinheit der Abſicht, die es 
erzeugt, gar keinen Zweifel zulaſſen folle. — Doch 
hätten jene Männer und ihre Gleichgeſinnten ſich 
geirrt, wenn ſie, auf ihre größere Majorität (die 
alſo hier als ſolche anerkannt wird) geſtützt, auf den 
Trümmern des Talmuds den Thron des Karaismus 
(bloßen Bibelglaubens, mit Verwerfung der Tras 
dition), oder vielmehr den des Götzen der Bequem⸗ 
lichkeit und Genußſucht errichtet zu ſehen. Noch ſei 
Jsrael nicht verwaiſt; noch werden feine Heilig⸗ 
thümer von Männern mit Willenskraft ausgerüſtet, 
nämlich von den Unterzeichneten, bewacht, beſchützt 
und vertheidigt gegen Trug, Lift und Bosheit. (11) 
Die Unterzeichneten hatten ſich, nach ſorgfältig ge⸗ 
pflogener ſchriftlicher Verhandlung und gewiſſenhafter 
Prüfung dahin vereinigt, „Euch, Gläubigen in 
Israel! zu verkünden, daß ſämmtliche Be⸗ 
ſchlüſſe der ſogenannten Vraunſchweiger 
Rabbiner⸗Verſammlung“ — mit alleiniger 
Ausnahme der obenerwähnten, die bürgerlichen Ver⸗ 
hältniſſe, und die Unverletzlichkeit des Eides betref- 
fenden, übrigens aber längſt in Kraft und Gültig⸗ 
keit befichenden Verordnungen — „dem wahren 


Judenthume entgegen, und ſomit für 
den gläubigen Israeliten falſch und 
verwerflich find; daß ein verderblicher Geiſt 
der Umwälzung und der Sektirerei ihre Verhand— 
lungen durchweht; daß auch die Arbeiten, 
welche fie für eine künftige Verſamm⸗ 
lung vorbereitet, dieſelbe verwerfliche 
Tendenz haben, und daß wir es ſomit als 
Pflicht eines jeden wahrhaft gläubigen Isracliten 
erkennen, nicht nur nicht Theil an ſolchen Verhand— 
lungen zu nehmen, ſondern auch ſolchen neuerungs— 
ſüchtigen Beſtrebungen durch jedes geſetzlich 
erlaubte Mittehentgegenzutreten.“ (Ca- 
veant Consules!) Die Unterzeichneten „können 
und wollen es zwar nicht verhehlen,“ wie eine Abe 
trünnigkeit in den Reihen Israels überhand nehme 
und wie jeder glaubenstreue Israelite ſich aufgefore 
dert fühlen müſſe, alle Kräfte aufzubieten, „um 
dem Verderben Einhalt zu thun.“ Doch benähme 
in dieſem Sturme der Zeit die Rabbiner-Verſamm⸗ 
lung ſich nicht etwa gleich jener Schiffsmannſchaft 
im Buche Jonas, welche in tiefer Zerknirſchung 
göttliche Hülfe angerufen, vielmehr habe man es 
Jenen nachgethan, welche durch das Auswerfen der 
Geräthe ins Meer das Schiff zu erleichtern geſucht. 
Die proteſtirenden Rabbiner, dem Grundſatze: 
„Aide-toi et le ciel baidera!“ abhold, erklären 
nun ein ſolches Ueberbordwerfen der Satzungen, 
durch welche das jüdiſche Glaubensſchiff nach Anſicht 
der Rabbiner-Verſammlung bis zum drohenden Un⸗ 
tergang überladen ſcheint, für „Verblendung irre⸗ 
geleiteter Lehrer in Israel,“ und meinen, es ſtände 
in keines Menſchen Macht, den Sturm zu beſchwö— 
ren, „den unbändige Ehr⸗, Gewinn- und Genuß⸗ 
ſucht aus tiefſtem Abgrunde aufgeregt.“ „Ja, 
gäbe man das heilige, vom Finger des Herrn mit 
Flammenſchrift auf die Bundestafeln gezeichnete 
Sabbathgeſetz frei, entfeſſelte man die Genuß⸗ 
ſucht jener hemmenden Schranken, womit die jüdiſche 


Caſuiſtik ſie zähmt, und ſpräche man frei von den 


thätigen Glaubenspflichten (Ceremonialübungen), 
deren Erfüllung den Nachkommen Jakobs vorge 
ſchrieben iſt: fo wollten die vom verderbten Zeitgeifte 
Erfaßten ein Judenthum ſich gefallen laſſen.“ Solch 
„hohlen Unglauben“ könne aber nur ein „Ver⸗ 
räther an Beruf und Wahrheit“ für Judenthum 
gelten laſſen. Was alſo vermöchten Neuerungen 
zur Erhaltung des Glaubens gegen ſolches Zeitver⸗ 
derbniß? — Nur auf den Gott Israels könne 
man mit den unterzeichneten Rabbinern feine zuver⸗ 
ſichtliche Hoffnung ſetzen, daß er das, was er ſeit 
Jahrtauſenden in ſo vielen Bedrängniſſen des Volkes 
Israel nicht habe untergehen laſſen, auch jetzt er⸗ 
halten werde. „Darum, Gläubige in Israel, laſ⸗ 
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fet Euch von den vorgehaltenen Schreckbildern des 
Glaubeneverfalles (Schreckbilder, deren Realität 
übrigens, wie ſchon erwähnt, das Document als 
allerdings in der Wirklichkeit vorhanden betrachtet!) 
nicht zu Reformen und Neuerungen verleiten, die 
nur dahin abzielen, dieſen Verfall zu vermehren. 
Hoffet mit uns vielmehr zu Dem, der das Heil aller 
ſeiner Erdenkinder will, daß er bald die Krankheit 
der Jetztzeit, die an materiellen Beſtrebungen ſiecht, 
heilen und ſomit auch die Verirrten in Israel zurück— 
führen wird.“ Die Rabbiner ſchließen mit dem 
Segenswunſche: „Der Eintracht erhält unter ſeinen 
Himmelschören, möge es ihm gefallen, Frieden 
und Segen auch uns zu ſchenken und dem ge⸗ 
ſammten Menſchengeſchlechte.“ — Das Actenſtück 
iſt vom Jahr der Welt 5605 (1845) datirt. 
Von beſondern rabbiniſchen Notabilitäten bemerkt 
man unter den Unterſchriften die der HH. Dr. N. 
M. Adler, Landrabbiner in Hannover (zum 
Ober⸗Rabbiner von Großbritannien nach London 
berufen), Or. B. Auerbach, Landrabbiner in. 
Darmſtadt, Jakob Ettlinger, Ober⸗Rabbiner in. 


Altona, S. R. Hirſch, Landrabbiner zu Emden, 


J. Löwenſtein, Bezirksrabbiner in Gailingen 
(Baden), Abraham Sutro, Ober⸗- Rabbiner in: 
Münſter, Abraham Wechsler, Diſtriktsrabbiner 
in Schwabach und Andere. 

München den 21. März. Der „Augsburger 
Poſtzeitung“ zufolge ſind bereits die Verkehrsſta⸗ 
tionen auf der ganzen Eiſenbahnlinie von Augsburg 
nach Lindau feſtgeſetzt. Bahnhöfe erhalten. außer 
Augsburg: Kaufbeuern, Kempten und Lindau. 

ö Oeſterreich. 

Wien — Die Aufhebung der drückenden 
Naturalzehnten im Wege einer billigen Ueber— 
einkunft zwiſchen Herrſchaften und Unterthanen ge⸗ 
hört ſeit lange unter die Wünſche und Beſtrebun⸗ 
gen der Regierung und neuerlich ging auch unſer 
Fürſterzbiſchof V. E. Milde den Gutsbe⸗ 
figern hierin mit einem Beiſpiel von Billigkeit vors 
an, das ihm zur Ehre gereicht. Gewiß iſt, daß 
dieſe Zehntaufhebung bei uns ungleich weniger 
Schwierigkeiten unterliegt, als manches auf ſeine 
Rechte allzuſehr haltende Dominium und viele durch 
Landadvokaten irre geführten Unterthanen ſich vor 
Augen halten. — Der Aegyptiſche Prinz Is» 
mail Bey, der ſich zur Heilung von ſeinem Au⸗ 
genübel hier aufhielt, wird in der nächſten Woche 
die Rückreiſe nach Alexandrien antreten. 

Frankreich. 

Paris den 22. März. Herr von Leſſeps bat 
die Weifung erhalten, an feinen Poſten, als Conſul 
zu Barcelona, zurückzugehen; Herr Adolph Barrot 
ſoll als Generalkonſul nach Alexandrien beſtimmt fein- 


Der Cardinal de la Tour d' Auvergne, 
Biſchof von Arras, hat nun auch dem Klerus ſeiner 
Diöceſe unterſagt, das Dupin'ſche Handbuch des 
franzöſiſchen Kirchenrechts zu befigen oder auch nur 
zu leſen. 

Nach Berichten aus Madrid hat der politiſche 
Chef dieſer Hauptſtadt, in Folge an ihn gelangter 
Vorſtellungen, erlaubt, daß die Börfe am Montag, 
Dienſtag und Sonnabend der heiligen Woche geöffnet 
werden darf. 

Der arabiſche Häuptling der Oaſe Quaregla, in 
der algeriſchen Wüſte Sahara, hat der franzöſiſchen 
Behörde zu Conſtantine ſeine Unterwerfung an⸗ 
bieten laſſen. 

Der amerikaniſche Zwerg, General Tom Thumb, 
iſt hier angekommen; er wird ſich dreimal in der 
Woche bei ſeinem „Lever“ ſehen laſſen. 

Die zwiſchen Marokko einerſeits und Schweden 
und Dänemark andererſeits noch ſchwebenden Detail⸗ 
Fragen ihrer im Weſentlichen ausgeglichenen Diffe⸗ 
renzen werden, wie der Moniteur pariſien 
meldet, durch die Vermittelung der Konſuln von 
Frankreich und England erledigt werden, welche auch 


die Aufhebung des Tributs zu Stande gebracht. 


Spanien. 

Indem Narvaez und Chriſtine ſich die ganze 
despotiſche Gewalt Ferdinand's und den rückſichts⸗ 
loſen Gebrauch derſelben anmaßen, ſchreibt das Mor- 
ning Chronicle, und exiliven,. confisciren und ges 
richtlich maſſacriren, fängt die Kirche, deren. Stütze 
ſie auf Ludwig Philipp's Rath ſich allmählig zu 
ſichern ſuchen ſollten, auch nicht weniger an zu for⸗ 
dern, als ein Ferdinand für ſie gethan haben würde. 
In den Provinzen hat die geiſtliche Partei die Käu⸗ 
fer von Nationalgütern geſchmäht, in Madrid ſo⸗ 
gar iſt von der Kanzel das Anathema gegen ſie ge⸗ 
ſchleudert worden. In den Cortes hat ſich eine 
ähnliche Partei mit einem nicht zu lange aus Nar⸗ 
vaez! Cabinet getretenen Mann an der Spitze aufs 
gethan, die offen carliſtiſche Prinzipien mit Aus⸗ 
nahme der perſönlichen Rechte von Don Carlos ver⸗ 
tritt. Sie iſt aber nicht auf den Congreß, die Klö⸗ 
ſter oder die Maſſen beſchränkt, ſondern fußt im 
Palaſt und in Chriſtine's Cabinet grade wie in dem 
Ferdinand's und des Don Carlos und wir können 
ſie wohl zum Miniſterium und zur Macht gelangen 
ſehen. Die Königin Mutter wird von zwei priva⸗ 
ten und häuslichen Angelegenheiten ganz in An⸗ 
ſpruch genommen. Sie will ihre alten Sünden 
ſühnen und deshalb die Kirche und den Papſt zus 
friedenſtellen. In mancher Hinſicht hat fie Muth 
und Rechtlichkeit gezeigt bei Verfolgung dieſes Zwecks, 
wie z. B. bei ihrer anerkannten Verheirathung mit 


Muſioz. Zu dieſer preiswürdige Sorge für ihre 
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häuslichen Intereſſen kommt noch die für ihre jün⸗ 
gere Nachkommenschaft, welche von ihr durch Zus 
ſammenbringen von ſo viel Geld als möglich bethä⸗ 
tigt wird. Der Papſt ſcheint indeſſen kein leicht zu 
tractirender Herr zu ſein und wie man ſagt, for⸗ 
dert er nicht blos die Zurückgabe der unverkauften, 
ſondern auch der verkauften Kirchengüter. So 
weit aber können Narvarz und Martinez de la Roſa 
nicht gehen, und ſo ſehen ſie jetzt ſich auf beiden Sei⸗ 
ten, von der Königin⸗Mutter und von ihrem alten 
Collegen Viluma, ſowie von beiden Fraktionen der 
Liberalen bedroht, die fie vergeblich zu beſchwichti⸗ 
gen verſuchten. Eine der letztern, die Eſpatero⸗ 
iſten, fahren fort zu conſpiriren, wie die jüngſten 
Vorgänge in Vittoria zeigen, während die andere 
in klügerer und friedlicherer Weiſe Voden gewinnt, 
wie die Wahl Cortina's zu Salamanka darthut. 
So von allen Seiten gedrängt und von oben und 
unten im Stiche gelaſſen, bleibt Narvaez nur fein 
Organ, um darauf zu bauen. Das hält aber ges 
gen eine Menge nicht Stich. Wenn die Kirche bes 
ſonnen und geduldig geweſen wäre, bätte ſie ſich 
mit Narvarz und Martinez ruhig alliiren können, 
die ihr zu dem unverkauften Theile des Kirchenguts 
geholfen hätten, während ſie dieſelben in Vehaup⸗ 
tung der Gewalt unterſtützte. Wie die Sachen ſte⸗ 
hen, hadern beide Theile mit einander und werden 
jedenfalls zuſammen ſtürzen. Und in der That 
laſſen Narvaez und Chriſtine deutlich gewahr wer⸗ 
den, daß ſie ihre Herrſchaft nicht für abſonderlich 
ſicher und von gar zu langer Dauer anſchen, denn 
Beide ſind emſig bemüht, die Neſter auszufüttern, 
die im Auslande zu ihrer Aufnahme bereit gemacht 
werden. 

Von Vittoria wird gemeldet, daß in der Ankla⸗ 
geakte des Fiskals gegen die bei der letzhin dort ent⸗ 
deckten Militärverſchwörung Betheiligten auf 
die Todesftrafe wider ſieben Offizieren angetragen 
werde. Indeſſen wollte ſowohl die Provinzialdepus 
tation als die Stadtbehörde und die Geiſtlichkeit die 
königliche Gnade für dieſelben anſprechen. Bis zu 
der vor kurzem erfolgten Aufhebung des barbaris 
ſchen Befehls, jede Hinrichtung ſogenannter Rebel⸗ 
len auf der Stelle und ohne Verzug zu vollſtrecken, 
würde ein folder Schritt gar nicht möglich gewe⸗ 
ſen ſein. ; 

Schweiz. 

Zürich. (Staatsz.) Die öſterreichiſche Depeſche 
iſt eingetroffen, ſie beruft ſich auf die wichtige Note 
vom Februar 1841, warnt ernſtlich vor Bundes⸗ 
revolution, Anarchie und Freiſchaaren und nament⸗ 
lich gegen Einfälle in den Kanton Luzern. Ihre 
Form iſt weniger trocken, als die der franzöſiſchen, 
aber nicht weniger entſchieden. | 

Baſel den 21. März. Der Dichter Freiligrath 


iſt vorgeſtern hier angekommen und geſtern nach 
Zürich abgereiſt. 


Graubünden. Ein hieſiges Handelshaus hat 
den Auftrag, demjenigen Felsberger, der auf dem 


neuen Anſiedlungsplatze der erſte Niedergelaſſene 


ſein wird, eine Prämie von 100 fl. R. V. zu er⸗ 
theilen. — Die Vorarbeiten zur Translocation has 
ben, wenn wir recht berichtet ſind, begonnen. 
Aargau den 20. März. (Eidg. Ztg.) Alle An⸗ 
zeichen beſtätigen einen nahe bevorſtehenden Einfall 
in den Kanzon Luzern. Die letzten Tage wurden 
die Flüchtlinge in ihren beiden Hauptdepots gemu⸗ 
ſtert und einer Waffeninſpektion unterworfen, eben⸗ 
falls wurde Munition ausgetheilt; das Alles ge— 
ſchieht öffentlich, unter den Augen der Beamteten, 
ja noch mehr: der Kantonsmilizeninſpektor Oberſt 
Rothpletz inſpicirte die Flüchtlinge in höchſteigner 
Perſon; er wird auch als Chef der bevorfichenden 
Unternehmungen bezeichnet, woraus auf den Wind, 
der in den obern Regionen weht, geſchloſſen werden 


mag; wirklich läßt denn auch die Regierung dieſes 


Unweſen gewähren und ungeſtört ſich entwickeln, die 
Mißbilligung kömmt dann natürlich wieder post 
festum. — Es find heute zwei Kanonen mit zwei 
Munitionswagen von Aarau nach Aarburg abge- 
gangen, diesmal am offenen Tage, während die 
frühere Sendung bei Nacht und maskirt geſchah. 
Wenn es wahr iſt, was mit Beſtimmtheit behauptet 
wird, daß die Freiſchärler auf der Feſte Aarburg 
ſelbſt unter den Augen des Feſtungskommandanten 
eine der früher dorthin verlegten Kanonen zum Ex⸗ 
ercitium gebrauchen, möchte der Zweck dieſer Artille⸗ 
riecanhäufung in Aarburg kaum mehr räthſelhaft fein. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Pofen den 25. März. Das heutige Amts- 
blatt enthält folgende Bekanntmachung: Mit Aller⸗ 
höchſter Genehmigung Se. Majeſtät des Königs 
haben Se. Exc. der Herr Miniſter des Innern, 
Graf Arnim, die zu Leipzig im Verlage von Ro- 
bert Frieſe erſcheinenden Sächſiſchen Vater. 
landsblätter in den Preußbiſchen Staaten bis 
auf Weiteres verboten. Demgemäß dürfen die 
Sächſiſchen Vaterlandsblätter bei Vermeidung der 
in den Geſetzen, namentlich im Artikel XVI. zu 5. 
des Cdikts vom 18. Oktober 1819 und im F. 4. 
der Verordnung vom 6. Auguſt 1837 angedrohten 
Strafen, weder eingeführt, ausgegeben, feilge⸗ 
boten, verkauft, an öffentlichen Orten ausgelegt, 
oder ſonſt verbreitet, noch auch durch die Königl. 
Preußiſchen Staaten mittſiſt der Poſt befördert 
werden. 

Eiterariſches.) — Die Ronge⸗Czerski⸗Lite⸗ 
ratu hat bei uns abermals einen Zuwachs erhalten 
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durch eine bei den Gebrüdern Scherk in den Iche 
ten Tagen erſchienene Broſchüre, die den Titel führt: 
„Schneidemühl oder Rem? oder: Die wahre 
katholiſche Kirche, ermittelt aus den apoflolis 
ſchen Urkunden“, und die den Seelſorger der hieſt— 
gen ſogenannten alt-lutheriſchen Gemeine, Herrn 
Oſter, zum Verfaſſer hat. Das Schriſtchen (80 
Seiten in 8. ſtark) zeichnet ſich von den meiſten auf 
dieſem neuerdings vielfach angebauten Felde erſchie— 
nenen Büchern dadurch ſehr vortheilhaft aus, daß 
es einen hiſtoriſch-wiſſenſchaftlichen Boden hat und 
ſich nicht in hohlen Deklamationen und inhaltleeren 
Tiraden ergeht. Herr Oſter iſt durch und durch 
bibelfeſt, und kennt die apoſtoliſchen Urkunden gründs 
lich, darum treffen ſeine Citate auch haarſcharf zu 
und dienen wirklich als Belege ſeiner aufgeſtellten 
Behauptungen. Er findet den Hauptgegenſatz zwi⸗ 
ſchen Schneidemühl und Rom, die ſich beide ka— 
tholiſch nennen, in der Lehre von der Kirche, 
und hierauf baſirt er nun eine ausführliche und 
gründliche Unterſuchung, die er mit den Worten: 
„wer von beiden hat Recht?“ einleitet. Herr Oſter 
ſagt, die Antwort könne nur durch eine geſchichtliche 
Unterſuchung ermittelt werden, und beginnt ſodann 
dieſe durch ein Zurückgehen auf die erſten Spuren 
der Kirche, auf die Ausſprüche ihres Gründers und 
auf die Handlungsweiſe ihrer allererſten Lehrer und 
Leiter, der Apoſtel. Ref. hat weder den Beruf, 
noch iſt hier der Ort dazu, den Verfaſſer auf ſeiner 
Forſchungsreiſe zu begleiten; es muß daher jeder, 
der ſich für den Gegenſtand intereſſirt, auf das gut 
geſchriebene Schriftchen ſelbſt verwieſen werden, das 
er nicht ohne geiſtige Befriedigung aus der Hand 
legen wird, wenn er auch nicht überall mit dem 
Verfaſſer übereinſtimmen kann. Herr Oſter iſt, 
was man ſo nennt, Altlutheraner, folglich weſent— 
lich ſtabil und confervativ, daher dem fortfchreitene 
den, negirenden Proteſtantismus nicht hold, und 
in ſofern kann er ſich ſchon mit dem ſtatariſchen Ka⸗ 
tholicismus befreunden; aber die „wahre katho— 
liſche Kirche“, die bei ihm keine andere iſt, als 
die einige chriſtliche, oder apoſtoliſche oder 
e vangeliſche, findet er weder in Rom, weil Bis 
bel und Papſtthum unvereinbare Gegenſätze feien, 
noch auch bei den Schneidemühlern, deren 
Glaubensbekenntniß, um völlig ſchriſtgemäß zu ſein, 
offenbar noch einiger Sichtung bedürfe; er findet es 
aber auch nicht in der evangeliſchen Union mit ihrer 
Agende und ihrem Kirchenregimente, ſondern ledig— 
lich in der evangeliſch⸗lutheriſchen (d. h. feiner, der 
ſogenannten alt⸗lutheriſchen) Kirche, die er darum 
auch am liebſten Bibelkirche nennen möchte, 
weil man in ihr das von ihm entworfene Bild der 
apoſtoliſchen Kirche am treucſten wiederſinde. — 


Die Schrift wird vielen Widerſpruch finden, doch 
wird jeder Leſer geſtehen müſſen, daß fie mit Ruhe 
und wiſſenſchaftlichem Ernſte geſchrieben, und daher 
auch einer etwaigen Widerlegung würdig ſei. R. 

Die Schulden von Berlin und die 

Schulden von Paris. 
Berlin. 

In meinem „Haushalt der Städte Düſſeldorf, 
Elberfeld, Köln u. ſ. w.“, welchen ich bei Weber 
in Bonn im Jahr 1835 herausgab, wurden die 
Schulden in Berlin im Jahr 1834 angegeben zu 
3 Millionen Thaler und im Jahr 1842 wurden 
fie angegeben zu 4 Millionen Thaler, wie man die- 
fes ſicht in dem „Bericht über die Verwaltung der 
Stadt Berlin“, den ich durch die Güte des Mini⸗ 
ſters des Innern und der Polizti erhalten habe. 
Im Jahr 1850 ſind es nur noch 2 Millionen 
Thaler, im Jahr 1356 ſind es nur noch 1. Mill. 
Thaler und im Jahr 1860 ſind es nur noch 
238,000 Thaler. 

Das iſt Ordnung im ſtädtiſchen Haus⸗ 
halt. 

Paris. 

Berlin hat 351,000 Einwohner und Paris 
hatte im Jahr 1844 912,000 Einwohner. 

Wenn man alſo die Bevölkerung als Maß ſtab 
annimmt, ſo muß Paris 23 mal mehr Schulden 
haben wie Berlin, und wenn Verlin im Jahr 
1844 2 Mill. 800,000 Thaler Schulden hat, 
ſo hat Paris 7 Mill. Thaler Schuld. 

Aber Paris hat bedeutend mehr Schulden wie 
Berlin, und rathen Sie einmal, wie viel Mehr⸗ 
Schulden es hat? 

10 Millionen Thaler. 
Mehr. 

20 Millionen Thaler. 
Mehr. 

30 Millionen. 
Mehr. 

40 Millionen Thaler. 
Mehr. 

50 Millionen Thaler. 

Im Jahr 1820 betrugen die Schulden von Pa⸗ 
ris 50 Millionen Thaler. 

Im Jahr 1825 betrugen fie 52 Mill. Thaler. 

Im Jahr 1828 betrugen fie 53 Mill. Thaler. 

Zahlen entſcheiden. 
Düſſeldorf, den 19. März 1845. 
Benzenberg. 

Die Badiſche Regierung hat beſchloſſen, im 
nächſten Sommer die Spielhölen in Baden aufs 
Strengſte überwachen zu laſſen und nicht zu dulden, 
daß Vadiſche Studenten, Beamte und Unterthanen 

N (Beilage.) 


— 
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an den Spielen Theil nehmen. Dem Spielpachter 
Benazet ſollen außerdem noch andere Beſchrän⸗ 
kungen auferlegt werden. 

Gegenüber Auteil ſoll man vor einigen Tagen 
aus der Seine mehrere Leichen aufgeſiſcht haben, die 
mit Stricken aneinander gebunden waren. Man 
behauptet, daß es der Vater, die Mutter und zwei 
Kinder wären, die vom äußerſten Elend getrieben, 
und nachdem ſie ſich aneinander gebunden, bei der 
Jena⸗Btücke ſich in die Seine geſtürzt hatten. 

Der Streit des Marquis du Hallays mit dem 
Direktor der Oper hat viel Gerede in Paris ges 
macht. Der einfache Thatbeſtand iſt, daß der 


Marquis feit acht Jahren die Loge inne hatte und 


daß es Sitte iſt, daß jeder Inhaber einer Loge die⸗ 
felbe nur dann verliert, wenn er fie ſelb ſt aufgiebt. 
Der Herzog von Nemours wünſchte dieſe Loge und 
ſeine Umgebung miethete ſie dem Marquis aus, 
wo es mindeſtens ſchicklich geweſen wäre, den Mar⸗ 
quis um Abtretung ſeiner Loge anzugehen, was der⸗ 
ſelbe gewiß nicht verweigert hätte. Zur Zeit des 
Kaiſerrrichs wünſchte die Königin Hortenſia die Loge 
der Mme. G. zu erhalten, welche an die der Prin- 
zeſſin von Neufchatel ſtieß. Die Königin ſtattete 
Mme. G. einen Beſuch ab und ſagte, daß ſie gerne 
ihre Loge wünſche, die ſie durch eine Thüre mit der 
Nachbarloge verbinden möchte, daß ſie indeß kaum 
den Muth habe, ſie darum zu bitten. Mme. G. 
bot ihre Loge bereitwillig an mit dem Bemerken, 
daß ſie ja leicht Erſatz finden könne. „Nun, ich 
nehme Ihre Loge, ſobald Sie eine andere gefunden, 
die Ihnen gefällt.“ Als die Dame in ſie drang, 
nur gleich von ihrer Loge Beſitz zu nehmen, konnte 
fie ſich nicht dazu entſchließen, indem fie ſagte, daß 
der Kaiſer ihr es nicht verzeihen würde, erführe er, 
daß ſie ihre Loge ſich erbeten habe. 
— — — — — 
Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Sonntag den 30. März: Letzte Vorſtellung: Die 
Kunſt, Verſchwörungen zu leiten, oder: 
Der Miniſter und der Seidenhändler, 
Luſtſpiel in 5 Akten von Karl Riemann. — (Graf 


Bertrand von Ranzau: Hr. Scheerer.) 
— 


Im Verlage der Buchhandlung von Ignaz 
Kohn in Breslau und Reiſſe iſt fo eben er⸗ 
ſchienen und bei J. J. Heine und Gebr. Scherk 
in Poſen vorräthig: 


Ausgewählte Dramen, 
analytiſch erläutert von M. Kur nik. 
Aftes Heft: Emilie Galotti, von Leſſing. 
Gr. 8. eleg. broſch. Preis 10 Sgr. 


Im Verlage der Stahel'ſchen Buchhandlung 
in Würzburg iſt erſchienen und durch alle guten 
Buchhandlungen, in Poſen durch Gebrüder 
Seherk, zu beziehen: 

Neue Predigt-Vibliothek des Aus⸗ 
landes. 
Eine vollſtändige Auswahl der vorzüglichſten Kan⸗ 
zelreden neuerer Zeit. Ueberſetzt und geordnet nach 
den Sonn- und Feſttagen des katholiſchen Kirchen⸗ 
jahres für Curatprieſter und Layen. In 
Verbindung mit Dr. Joſeph Schermer, Pfar⸗ 
rer in Thundorf, und Dr. Willibald Lauter, 
Kaplan in Schw. Gmünd, herausgegeben von Dr. 
J. Roſentritt, Subregens im geiſtlichen Semi⸗ 
nar zu Würzburg. Erſte und zweite Lieferung. 
Alle zwei Monate erſcheint eine Lieferung von 12 
Bogen in gr. 8. Preis 12 Sgr. — Jeder Band 
aus ſechs Lieferungen beſtehend, ja ſogar jede Liefe⸗ 
rung wird ohne Preis» Erhöhung einzeln abgegeben. 


So eben iſt erſchienen und bei Lambeck u. Große 
am Breslauer Thor in Poſen vorräthig: 
Die Polniſche Sprachfrage in Preußen. 
II«s Heſt a 182 Sgr. 

Die für Preußiſche Polen wichtigen Fragen, ob 
die Bewohner dieſer Provinz germaniſirt werden 
dürfen, wie weit ſie germaniſirt und was die Regie⸗ 
rung zu dieſem Zwecke gethan; welche Angriffe gegen 
ihre Sprache und Nationalität die Polen zu erleiden 
gehabt und wie fie dieſelben beantwortet — alle dieſe 
Fragen werden bier theils durch wörtlichen Abdruck 
der Verfügungen der Regierungen, theils durch An⸗ 
führung der wichtigſten Stimmen der deutſchen und 
polniſchen Publiciſtik beantwortet. 


Bei Lam beck und Große am Breslauer Thore 
find wieder vorräthig: Buff s Wallfahrt zum heil, 


Rode, von Brennglas. 2. Sg — Czerski's Por⸗ 
trait 74. Ronge's Portrait 27 Sgr. 


De 178 b. fe 

Der am 28. Oktober 1798 in Zabiezyn . 

rowiecer Kreiſes verſtorbene 8750 Nez — 
orpowski hat in ſeinem Teſtamente beſtimmt, 

daß die ibm von feiner Großmutter Thereſia zu⸗ 

erſt verehelichten Kucharska, nachher werchelichten 

Dorpowska, gebornen Przedzynska zugefallene, 
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auf Redgoſzez haftende Pfandſumme an bie 


Przedzynski'ſchen Erben von der Nachkommenſchaft 
der Catharina und Helena zurückfallen fol, Es 
werden daher die ſolchergeſtalt bedachten Nachkom⸗ 
men der Catharina und Helena gebornen Prze— 
dzynska, deren Erben, Erbnehmer und naͤchſte Vers 
wandte hierdurch vorgeladen, ſich vor oder in dem 
am A5ten Mai 1845 Vormittags 
um 11 Uhr 
vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Rath Metzke 
in unſerem Geſchaͤftszimmer anſtehenden Termine 
ſchriftlich oder perfönlich zu melden und ihre Rechte 
nachzuweiſen, widrigenfalls fie mit ihren Anſprü⸗ 


chen ausgeſchloſſen werden und das, was ihnen in 


dem gedachten Teſtamente zugewendet worden, den 
Berechtigten, welche ſich melden, in Ermangelung 
ſolcher aber dem Fiscus zugeſprochen werden wird. 
Bromberg den 14. Juni 1844. 
Koͤnigl. Ober-Landesgericht 
N I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

In dem Depoſttorio des unterzeichneten Gerichts 
befinden ſich nachſtehend aufgeführte Maſſen, deren 
Eigenthümer nicht zu ermitteln geweſen ſind: 

A. eine Hellwigſche Judicial⸗Maſſe im Betrage von 
214 Rthlr. 26 Sgr. 6 Pf., welche den nachſte⸗ 
hend genannten Erben der in Wreſchin, hieſigen 
Bezirkes, wohnhaft geweſenen Eheleute Hiero⸗ 
nymus Hellwig und Theodora geborne Hennig 
alias een, nachher Wittwe Hennig, die En⸗ 
de 1783 oder Anfangs 1784 verſtorben, gehö⸗ 
ren, als: 

J. den Geſchwiſtern reſp. Geſchwiſterkindern des 

Hieronymus Hellwig, 
J) nach feiner Schweſter Suſanna verehe⸗ 
lichten Großmann in Rawitſch, 

a) dem Gottfried Großmann, einem 
Sohn der verehelichten Großmann, 
Anna Suſanna gebornen Hellwig, wel⸗ 
che in Rawitſch verſtorben ſeyn ſoll, 

b) der Suſanna Dorothea Schultz, ei⸗ 
ner Urenkelin der verehl. Großmann, 

c) dem Friedrich Bretſchneider, 

d) dem Samuel Hellwig, Enkel der vor⸗ 
gedachten Großmann, 

2) nach ſeiner Schweſter Roſine Eliſabeth, 
verehelichte Schneider in Rawitſch, 

a) dem Samuel Kupke, 

b) der Suſanna Dorothea Heusler, 
verehlichten Brandt, 

c) der Regina Heusler, 

d) dem Salomon Heusler, 

e) dem Samuel Gottlieb Heusler, 

f) der Johanne Eleonore Schneider, 
verehelichten Schulz, — Urenkel, reſp. 
Enkel, reſp. Tochter der wahrſchein⸗ 
lich in Rawitſch verſtorbenen Roſine 
Eliſabeth Hellwig, verehel. Schneider; 

3) dem Chriſoſtomus Hellwig, der in Frau⸗ 
ſtadt verſtorben zu ſeyn ſcheint; 
4) dem Erasmus Hellwig, der in Rawitſch 
verſtorben ſeyn ſoll und angeblich 4 Kinder 
ehabt hat, als: Erasmus, Carl, Theo⸗ 
dora und Chriſtiane; 


5) den zwei Abkömmlingen der Anna Eleo⸗ 
nore Hellwig, verehelichten Ludwig, wel⸗ 
che in Rawiiſch verſtorben ſeyn fol: 

a) Suſanna verehelichte Ehrenberg in 
Goldberg, 
b) Johann Friedrich Grotius; 

6) der Anne Apollonia verehelihten Mühl⸗ 
“ eiterin in Goldberg. 

II. Den angeblich nach der verehelicht geweſenen 
Hellwig, Theodora gebornen Hennig, alias 
Henrici hinterbliebenen beiden Schweſtern der⸗ 
felben, als: 

1) der Barbara Sophie, verehel. Ritter, 
welche im Jahre 1767 in Sargurſch bei 
Danzig gewohnt hat, und 

2) der verehelichten Majorin v. Peitſchenhof, 
deren Vorname und Wohnort nicht zu er⸗ 
mitteln geweſen iſt. 

B. eine Michael Oelkeſche Judicial⸗Maſſe im Be⸗ 
trage von 10 Rthlr. 15 Sgr., welche der ihrem 
Aufenthalte nach unbekannten vollbürtigen Schwe⸗ 
ſter deſſelben, Namens Chriſtine Warnike zuſteht. 

Die Eigenthümer dieſer Maſſen oder deren Erben 
werden hierdurch benachrichtigt, daß die vorbezeich⸗ 
neten Gelder bei ferner unterbleibender Abforderung 
aus der Depoſital⸗Kaſſe, zu der Juſtiz⸗Oſſtzianten⸗ 

Wittwen⸗Kaſſe eingeſandt werden ſollen. 

Filehne, den 17. März 1845. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Das Königliche Land⸗ und Stadtgericht hier hat 
am öten Februar d. J. öffentlich bekannt gemacht, 
daß die Grundſtücke des vormaligen Landſchafts⸗ 
Rendanten Julius Vetter, Vorſtadt Graben 
No. 31. und 32. hierſelbſt, in termino 

den 30ſten April d. J. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft werden follen. 

Mit Bezug hierauf machen wir bekannt, daß dem 
Käufer dieſer Grundſtücke von dem Kaufgelderperci⸗ 
piendo des landſchaftlichen Kreditverbandes des Groß⸗ 
herzogthums Poſen bis zum Betrage von 11,000 
Rthlr. reſp. 4400 und 6600 Nthlr. auf die einzel⸗ 
nen Grundſtücke gegen 33 pro Cent jährlicher Zins 
ſen geſtundet werden ſollen, wenn dieſe Summe zur 
erſten Hypothekenſtelle eingetragen und in zehnjähr⸗ 
lichen Raten abgetragen wird, daß dem Käufer aber 
auch freiſtehen ſoll, das ihm zu ſtundende Kapital zu 
amortiſtren, und in dieſem Falle außer den laufen⸗ 
den 33 pro Cent Zinſen auch noch 34 pro Cent 
zum Amortiſations⸗Fonds zu zahlen. 

Das Nähere in dieſer Beziehung und die ſonſti⸗ 
gen Bedingungen können in der Registratur des Kö⸗ 
niglichen Land- und Stadtgerichts hierſelbſt eingefe: 
hen werden. 

Poſen, den 25. Februar 1845. 

Provinzial-Landſchafts⸗ Direktion, 


Auktion 


Dienſtag den Iſten April ſollen wegen 
Wohnortsveränderung Walliſchei No. 63. im erſten 
Stock Vormittags von 10 und Nachmittags von 3 
Uhr ab mehrere gut erhaltene Möbels von Birken⸗ 
holz, Porzelan, Glas, Haus- und Küchengeräth⸗ 
ſchaften, nebſt verſchiedenen anderen Gegenständen, 
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an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung in 
Pr. Courant verſteigert werden. 


An ſchü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Auktion. 


Mittwoch den 2ten April Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſollen we⸗ 
gen Wohnorts⸗Veränderung im Platenſchen Haufe 
auf der Friedrichs⸗Straße No. 22. im Zten Stock 
mehrere Möbels, Haus und Küchengeräthe, nebſt 
verſchiedenen andern Gegenſtänden verfteigert werden. 


u ſchü g, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 
— —ͤ üUrꝗ3— — H — 


Der Central-Verein 


zur Unterdrückung des Branntweintrinkens im Groß⸗ 
herzogthum Poſen verſammelt ſich morgen, Sonn⸗ 
tag den 30ſten, Abends 6 Uhr, im Schullokal des 
Dominikaner⸗Kloſters. — Nichtmitgliedern iſt der 
Zutritt gern geſtattet. La Roche. 


Be. 
Die Mäßigkeits⸗Reform. 

Wahrlich, wo Edles und Großes in weiteren 
Kreiſen gefördert werden ſoll, da verſchwindet die 
Wirkſamkeit des Einzelnſtehenden, wie der Ton in 
der Luft und wie der Tropfen im Ocean; aber wo 
viele Gleichgeſinnte gemeinſam nach ein em Ziele 
ringen, kann man wilde Einöden in fruchtbare, 
blühende Geſilde verwandeln, — kann man Felſen 
durchbrechen und aus der Tiefe der Gebirge edle 
Erze zu Tage fördern. 


Erwiderung auf die Annonce: 
„Mäßigkeits-Reform“ 
in Nr. 71. dieſer Zeitung und auf die Beilage vom 
22. d. Mts. 

Vorurtheile und Mißbräuche wegzuräumen, ſteht 
einem Jeden frei, jedoch entſteht der vermeinte Haß 
nicht durch den Verluſt des Vortheils, wie Einſender 
meint, ſondern lediglich dadurch, daß einige der Her⸗ 
ren Kampfgenoſſen ſich erlauben in ihren Schriften, 
wie kürzlich in einer Extra-Beilage der Poſener Zei⸗ 
tung geſchehen, einzelne Gewerbe als zweideutig 
und den Erlös ihrer Getränke mit dem Ausdrucke: 
„Blutgeld und ſchmachvoll“ zu bezeichnen. 
Wir finden es nicht der Mühe werth für diesmal 
anders als durch dieſe wenigen Zeilen zu dienen, in⸗ 
dem obige Ausdrücke auf ein anderes Gewerbe viel⸗ 
leicht beſſer angewandt werden könnten; wir würden 
jedoch bei einer Wiederholung ähnlicher Schmähun⸗ 
gen unſeres Gewerbe- Betriebes, denſelben bei der 
betreffenden hohen Behörde vor derartigen groben 
Ausfällen zu ſchützen wiſſen und gewiß auch Schutz 
erlangen. 

Ob Glühwein oder Schnaps, 
Das iſt ganz gleich dem Glaſe, 
Ein jeder ziehe ſich 
An ſeiner eignen Naſe. 
ehrere Branntwein: Verfertiger 
und Wiederverkäufer. 


Güterverkauf. 

Die adliche Rittergutsherrſchaft Karmin, beſte⸗ 
hend aus dem Dorf und Vorwerk Karmin, aus 
dem Dorf und Vorwerk Karminek, aus dem Vor⸗ 
werk N eu⸗Karmin und aus dem Dorfe und Vor⸗ 
werke Czarnuſzka, im Pleſchener Kreiſe, iſt aus 
freier Hand zu verkaufen. 

Kaufluftige belieben die Bedingungen bei dem Zus 
ſtiz⸗Kommiſfarius Gregor in Poſen im Dr. Ja⸗ 
gielskiſchen Hauſe am Wilhelmsplatz, oder bei 
dem Wirthſchafts⸗Amt in Karmin einzuſehen. 


—— 


Bekanntmachung. 

Am 31ſten d. Mes. findet die Verkaufs » Lici- 
tation des uns gehörigen adlichen Ritter⸗Gutes 
Dzierzaznik cum Attin., Schildberger Kreiſes, 
vor dem Königlichen Hochlöblichen Ober⸗Landesge⸗ 
richte hier, zum Zweck unſerer Theilung, Statt, 
worauf wir, mit Bezug auf die vorhergegangenen 
gerichtlichen Edictalien, die Herren Kaufluſtigen er⸗ 
gebenft aufmerkſam machen. 

Poſen, den 26. März 1845. 

Die v. Wielowieyskiſchen Erben. 


— —— ͤ ä—ê.—7—¾!44ꝛũ 


Das Gut Mrowiniec, eine Meile von Won⸗ 
growitz, iſt zum Iſten Juli d. J. zu verpachten. Es 
umfaßt eine Ackerfläche von ungefähr 1200 Morgen 
bei 200 Morg. Wieſe und Waldhütung. 

Die Verpachtung geſchieht auf 12 Jahre, ohne 
Inventarium. Die nähern Bedingungen ſind in 
Poſen bei Herrn Juſtiz⸗Rath Hünke, in Brom⸗ 
berg bei Herrn Juſtiz⸗Rath Roquette, in Won⸗ 
growig bei Hrn. Juſtiz-Commiſſ. von Gontard 
einzufehen. 

—— 


Im Wege öffentlicher Bietung findet am Tten 
April cur. zu But in dem ehemaligen Friedens⸗ 
gerichts⸗Gebäude der Verkauf verſchiedener Maha⸗ 
gony⸗ und Birken⸗Möbels, Haus⸗, Kuͤchen⸗ und 
Wirthſchafts⸗Geräthe, Pferdegeſchirr, Wagen, Flin⸗ 
ten, Jagdgeräth u. dgl. m. Statt. 


Markt No. 88. iſt eine Stube zu vermiethen und 
fofort zu beziehen. Das Nähere daſelbſt im Galan⸗ 
terie-Laden bei Beer Mendel. 


Ein zum Hausflur-Laden eingerichtetes Waaren⸗ 
Repoſitorium iſt Markt No. 88. zu verkaufen. Das 
Nähere daſelbſt beim Wirth. 


Starkes, kerniges Bauholz. 

Circa 380 meiſt zu Balken ſich eignende Stämme, 
liegen an der Warthe in Rogalinek bei Moſchin 
zum billigen Verkauf. Näheres beim Kaufmann 
H. Braſch in Moſchin oder bei M. W. Braſch 
in Poſen, Judenſtr. No. 5. 
. 

Fiche Pfundheſen find ſtets zu haben 
Breslauerſtr. No. 11, f 


| 


692 


Allen denjenigen, welche in dieſem Frühjahre über 
Hamburg nach Ne» Pork zu reiſen gedenken, kann 
ich die genaueſte Auskunft über die Abfahrt der be⸗ 
ſten Packet⸗Schiffe und die ſonſtigen Bedingungen 
ertheilen, da ich von dem Schiffseigenthümer Herrn 
Robert M. Slomann in Hamburg zur Annahme 
von Paſſagieren, welche ſich auf dieſer Reiſe ſeiner 
Packetſchiffe bedienen wollen, beauftragt bin. 

Poſen, den 27. März 1845. 


. lo her 
Markt 15 8. 1 der Tuch handlung. 


Trockene, weiße Seife, & 35 Sgr. pr. Pfund, 
feinfte Weizen: Stärke, feinftes Doppelblau, wie 
auch pulv. Blau zur feinen Wäſche offerirt zu billig⸗ 
ſten Preiſen 

die Material⸗ und Farbewaaren⸗Handlung 
M. Waſſermann, 
Waſſerſtraße No. 1. 


ur Eine friſche Sendung von fettem 
ee . Sahnkäſe empfing 
ich, ſo wie frofifreie Meſſin. Citronen und 
Apfelſinen offerirt zu billigen Preiſen 
Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. ©, 


89 — Auf vieles Verlangen findet heute 
Sonnabend den 29. März im Hotel de Saxe ein 
Wurſt⸗Vall ſtatt, wozu ich ganz ergebenſt einlade. 
Billets ſind bis Sonnabend Nachmittags 4 Uhr in 
meiner Wohnung, Kränzelgaſſe Nr. 33., zu haben. 

M. Weber, Wurſtfabrikant. 

Bei ungünfliger Witterung werde ich dafür be⸗ 


Sonntag den 30ſten März 1845 
wird die Predigt halten: 


Namen 


ſtens ſorgen, daß am Hotel de Saxe Wagen be⸗ 


reit ſtehen werden. 
— — ——— — 
nne von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Den 25. März 1845. reus.- Cour 


Staats- Schuldscheme ;.. .. «+ 7 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — | 9 944 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. | 3, | — | 99 
Berliner Stadt- Obligationen... | 31001] — 
Dauz. dito v. in 2. — 48 — 
Seen e Pfandbrieſe . 34 — [983 
Grossherz. Posensehe Pfandbr. . 4 1042 — 
dito dito dito -. 31 9814 — 
Ostpreussische dito 34.1004 — 
Pommersche 5 . FHN 
Kur- u. Neumäürkische dito sl 100, | — 
Schlesische dito 3144 — 993 
Friedrichsd'or . „ „„ — 1377 13 
Andere Goldmünzen a5 Thlr. 34 118 
Disconto ay NER 3 44 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahnn +». 5 — 203 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 2 2 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1586 | — 
dto. dto. Prior. Obli g.. 4 — 1033 
Berl. Anh. Eisenbahn — 1544 — 
dto, dto. Prior, Ob lig. 4 | — 102 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 108 1107 
dto, dto. Prior, Oblig.... 4 9924 — 
Rhein, Eisenballunn — 1033 — 
dto. die, Prior. Ob lig. 4 993 | 994 
dto. vom Staat garant. 3 | 964 1 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 160 1159 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — — 
Ob., Schles. Eisenbahnn 4 1254 1243 
do do. do. Litt. B. v. eingez. — 11811 2 
Brl.-Stet, E. Lt. A und 33. — 1331 — 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb, 4 113 12 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 > ET 
dito. dito. Prior. Oblig,. 4 — 
Bonn Kölner Eisenbahn ,... 5 141 1 


In der Woche vom 21ſten bis 27ſten 
März 1845 ſind: 


5 geboren: geſtorben: | getraut: 
Kir ER, ittags. ittand, pa IE ET ae 
| ch Vormittags Nachmittags. dae Tone Fu eule Paare 
Evangel. — 1 8 . Hr. Pred Friedrich Hr. Superint. Fiſcher 7 5 | 8 e — 
Evangel. Petri⸗Kirche .. - Eonf.-R. Dr. Siedler — 1 1 — — l 
(Abendmahl.) | 
Garniſon⸗Kirchhhee „Div.⸗Pred. Simon 1 — — 3 — = 
den 29. März ⸗Miſſ. Graf 3 Uhr | 
ei TEE — — — — — == 
erkirche — — — — 2 — 
& Walbert⸗ lache ...- Manf. Prokop -Probſt Urbanowiezß 6 — 1 4 25 
den 31. Mär Derſelbe 
den 1. April [Comm. Szulczynski] ⸗Manſ. Prokop 
f „Präb. Grandke 2 
St. Marxtin⸗Kirche . Comm. Szulczynski 5 10 2 2 — 
De den 31. März] - Pra. G 5 präb. Grande ag 
Kath. le] Präb. Grandke \ = pPräb. e a — — 2 
5 den A. Mig 7 DEE Derfelbe — 
Dominik. Kloſterkirche. . Präb. Stamm. Eu — — er 
K den 31. März [ Manf. Amman Geiſtl. Strößel er 2 
Kl. der barmh. Schweſt. ] Eler. George — — * — 
den 31. März] Cler. Offierzynski 
| 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


